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Diebstahl An einer Veranstal-
tung im Musikpavillon auf dem
Bürkliplatz ist es am Mittwoch-
abend zu einer Auseinanderset-
zung gekommen: Eine Grup-
pe hielt einen Mann zurück, der
zuvor einen der Anwesenden
auf der Bühne angetanzt und
ihm dabei die Halskette entris-
sen haben soll.Mehrere Patrouil-
len der Stadtpolizei waren aus-
gerückt. Sie nahmen den 16-jäh-
rigen Algerier fest und brachten
ihn fürweitere Abklärungen auf
eine Polizeiwache. Ein Kompli-
ze desmutmasslichen Diebes je-
doch hatte sich bereits vomTat-
ort entfernt. Eine uniformier-
te Patrouille erkannte diesen
jedoch wenig später im Kreis 5
wegen der guten Personenbe-
schreibung und kontrollierte ihn.
Beim 18-jährigenAlgerier konnte
die gestohlene Halskette sicher-
gestellt werden. Auch er wurde
festgenommen. Die beiden jun-
gen Männer stehen in Verdacht,
weitere ähnlich gelagerte Delikte
begangen zu haben. (lop)

Trickdiebe
entreissenMann
an Event Kette

Unfall Mitten im Pendlerverkehr,
kurz vor acht Uhr gestern Mor-
gen, ist auf der Limmatstras-
se, Höhe Gasometerstrasse, ein
Trammit einemPersonenwagen
kollidiert. Das Tram der Linie 17
ist ist frontal mit dem die Stras-
se querendenVolvo-SUVzusam-
mengestossen. Bei der Kollision
wurden die zwei Personen im
Auto verletzt, wie die Stadtpo-
lizei auf Anfrage sagt. Sie wur-
den ins Spital gebracht. Wegen
des Unfallswar derTramverkehr
in der Innenstadt bis kurz nach
9.30 Uhr eingeschränkt: Betrof-
fenwaren die Linien 4, 13 und 17
zwischen Zürich Bahnhofquai/
HB und Escher-Wyss-Platz in
beiden Richtungen, wie die VBZ
mitteilten. (lop)

Tram kracht in
Auto: Zwei Verletzte

Bau von Begegnungszone Die Vor-
bereitungsarbeiten sind abge-
schlossen, am 12. August
beginnt der Bau der Begeg-
nungszone am Bahnhof Schlie-
ren. Der Umgestaltung hat die
Schlieremer Stimmbevölkerung
im März 2021 zugestimmt. Die
Bahnhofstrasse bleibt während
der gesamten Bauzeit für den
privaten motorisierten Ver-
kehr gesperrt, wie die Schlie-
remer Stadtverwaltung mit-
teilt. Die Durchgängigkeit für
den Velo- und Fussverkehr ist
jedoch gewährleistet. Anliefe-
rungen sind jeweils bis 9.30 Uhr
möglich. Da sich am Platz viele
Restaurants befinden, die ihre
Gäste auch im Aussenbereich
bewirten, wird die Sperrzeit
für lärmintensive Arbeiten
über Mittag auf 11.30 Uhr bis
13.30 Uhr verlängert. Herzstück
der neuen Begegnungszone ist
ein grosszügiger Bahnhofsplatz
mit Baum. Vor der Bibliothek
gibt es einen Platz mit Brunnen
und Bänken, und auch bei der
SBB-Unterführung West sind
Sitzgelegenheiten geplant. Vor
den Restaurants entstehen Flä-
chen, die neu als Strassencafés
genutztwerden können,wie die
Stadtverwaltung schreibt. (lop)

Bahnhofstrasse in
Schlieren noch bis
Frühjahr gesperrt

Liliane Minor

Wennman die neunjährige Dilara
nach ihrer Zeit mit Studentin Mi-
chelle Pfeiffer fragt, beginnen die
AugenderKleinen zu leuchten.«Es
ist richtig toll, meine Noten sind
besser geworden.» Michelle habe
ihr so viel beigebracht, erzählt sie.
Zum Beispiel,wie sie mithilfe von
Karteikärtchen einfacherEnglisch-
vokabeln lernen kann. Oder wie
sie beim Backen Hohlmasse ge-
übt haben. Und dann der Besuch
der Sternwarte: Da ging fürDilara
ein Traum in Erfüllung.

Seit letztemHerbst haben sich
Michelle Pfeiffer undDilara jeden
Dienstag für ein bis zwei Stunden
zumLernen getroffen.Sie sind ein
ungleichesGespann,die Schülerin
und ihre Mentorin. Ihre Lebens-
welten könnten sich kaum ferner
sein, obwohl beide in Zürich zu
Hause sind.Da die 26-jährige Stu-
dentin, die aktuell ihrenMaster in
Banking and Financemacht.Auf-
gewachsen ist sie in einer Fami-
lie, die sie immer unterstützt hat:
«Meine Eltern haben mit mir für
die Schule gelernt.Undwirhaben
viel unternommen.»

Dort die Viertklässlerin Dila-
ra, deren Eltern aus der Türkei
stammen und die sich mit ihrem
kleinen Bruder ein Zimmer teilt.
Manchmal stört er sie bei den
Hausaufgaben, «aber das ist nicht
so schlimm».Mutter undVater ar-
beiten Vollzeit, viel Zeit bleibt da
nicht,umdie drei Kinderzuunter-
stützen.Auch ist das inderSchweiz
übliche selbstständige Lernen für
die Eltern neu und ungewohnt.

Schulen stehen Schlange
fürMentoring
Dass Pfeiffer für ein SchuljahrDi-
laras Mentorin geworden ist, hat
mit einem Programm namens
Future Kids zu tun. Und mit der
Hartnäckigkeit von Leiterin Åsa
Kelmeling, die massgeblich dar-
an beteiligt war, das Programm
auf das Studienjahr 23/24 an die
Uni Zürich zu bringen.

Future Kids existiert bereits
seit 2010. Ins Leben gerufen
wurde das Programm quasi als
Notfallprojekt: Damals sah sich
die Zürcher Primarschule Allen-
moos plötzlichmitmehrKindern
aus bildungsfernen, fremdspra-
chigen und sozial benachteilig-
ten Elternhäusern konfrontiert.
Denn in der Nähe war eine Sied-
lung für kinderreiche Familien
erstellt worden.

Die Schule fragte deshalb sozi-
ale und karitative Organisationen
an, ob sie eine Möglichkeit sähen,
die betroffenen Kinder besser zu
unterstützen.DieAsylorganisation
Zürich (AOZ)brachtedie Idee eines
Mentoringdurch Studierende ein.
FutureKidshatte raschErfolg,wie
LeiterinÅsaKelmeling sagt: «Ohne
jede Werbung ist das Projekt ste-
tig gewachsen, von fünf Mentor-
Kind-TandemsbeimStart auf über
130Tandems im laufendenSchul-
jahr.»DieNachfrageübersteigt in-
zwischendasAngebot beiweitem,
zahlreiche Schulen stehen auf der
Warteliste. Deshalb ist die AOZ
ständig auf der Suche nach neuen
Mentorinnen und Mentoren, aber
auch nach Geldgebern.

Bisher rekrutierte dieAOZ die
Freiwilligen vor allem an Fach-

hochschulen, allen voran der Pä-
dagogischenHochschule und der
ZHAW.AberKelmeling, diemeh-
rere Jahre in den USAgelebt und
gearbeitet hat, sah die Uni Zürich
schon lange als möglichen Part-
ner. Sie sagt: «In den USA sind
soziale Einsätze an den Hoch-
schulenweitverbreitet. Dassman
dafür kein Geld, sondern Studi-
en-Credits erhält, ist üblich.»

DieAOZ fragte die Uni deshalb
schon vor Jahren an – und erhielt
erst mal eineAbsage. «Wir hatten

schlicht keine Grundlage dafür,
um ECTS-Punkte für ein Mento-
ring anzurechnen», erklärt Pro-
rektorin Gabriele Siegert. Es gehe
bei den ECTS-Punkten ja dar-
um,denAufwand abzubilden,den
es brauche, um die festgelegten
Lern- und Qualifikationsziele zu
erreichen. «Daher müssen diese
in erster Linie den Lerninhalten
des Studienfachs entsprechen.»

Das änderte sichmit derGrün-
dung der School of Transdiscipli-
nary Studies (STS) an der Uni Zü-
rich im Jahr2021.Deren Ziel ist es,
Wissen zuvermitteln,das überdas
eigentliche Studienfach hinaus-
geht. Und die STS macht es mög-
lich, dass Studierende auch für
überfachliche Module ECTS-Cre-
dits erhalten. Das Programm ist
breit, es reicht von Digital Skills
überNachhaltigkeit bis zuDidak-
tik und Auftrittskompetenz.

Bedingung ist, dass STS-Mo-
dule einen gewissenAnspruch an
Wissenschaftlichkeit erfüllen.Ein
einfaches Mentoring ohne wis-
senschaftlichenHintergrundhät-
te dieseAnforderungnicht erfüllt.

Hier kommt ein Mann namens
Ulf Zölitz ins Spiel. Zölitz istWirt-
schaftsprofessor, sein Spezialge-
biet ist die Bildungsökonomieund
die wirtschaftlichen Auswirkun-
gen von kindlichen Biografien.
Unter seinerFederführung ist das
Modul «Mentoring fürdie nächste
Generation» entstanden.Es ist so-
zusagen die Praxis zu Zölitz’ For-
schungsgebiet. Zwei Mentoring-
Programme stehen zur Auswahl,
das eher schulisch orientierte
Future Kids sowie Dreamteam,
bei dem es mehr um eine aktive
Freizeitgestaltung geht.

Nutzen ist wissenschaftlich
erwiesen
Das Modul besteht neben dem
Mentoring aus mehreren Einzel-
vorlesungen, indenenesunteran-
derem um Entwicklungspsycho-
logie,Erziehungswissenschaft und
Bildungsökonomie geht.ZumAb-
schlussmüssen alle Studierenden
einenReflexionsberichtverfassen.
Dafür können sich die Teilneh-
menden in vielen Fakultäten drei
ECTS-Punkte anrechnen lassen.

Die Uni Zürich betritt damit un-
ter den Schweizer Universitäten
Neuland. Einzig die HSG in
St.Gallenwar etwas schneller. Sie
hat schon seit 2022 ein analoges
Modul im Angebot. Dass die Uni
Zürich Vorreiterin sein könnte,
ist fürProrektorin SiegertNeben-
sache: «Es ist einfach gut, dass
wir dabei sind.» Denn das Pro-
grammvermittle den Studieren-
den zahlreiche Kompetenzenwie
Empathie, sicheresAuftreten und
Vermittlung von Fakten, die für
ihr Studium und später im
Arbeitsmarkt wichtig seien.

Das sieht auch Zölitz so. Es sei
wissenschaftlich auch erwiesen,
dass ein Mentoring von nur ei-
nem Jahr langfristige positive Fol-
gen für die Kinder habe: «Sie sind
noch nach zehn Jahren schulisch
erfolgreicher und haben bessere
Sozialkompetenzen.Dasmacht sie
später auch auf demArbeitsmarkt
erfolgreicher.» Die Studierenden
seienVorbilder für die Kinder, die
sonst kaum je mit akademischen
Kreisen in Kontakt kämen.

Wenig Punkte
– aber es gibtWichtigeres
Nach dem ersten Jahr zeigt sich:
DasModul kommtbei den Studie-
renden gut an.36 Personenhaben
es absolviert, die Rückmeldungen
seien fast durchwegs positiv, sagt
Modulleiter Zölitz.Michelle Pfeif-
fer und Raoul Miraglia, ein ande-
rerMentor,würdendasModul so-
fort wieder absolvieren. Miraglia,
22-jährigerStudent derReligions-
wissenschaften, sagt, auch erhabe
viel profitiert: «Ich habe gelernt,
michdemGegenüberanzupassen.
KinderverstehenmancheDinge ja
ganz anders, als man glaubt.» Er
müsse immer wieder überlegen,
wie er Dinge so vermitteln kön-
ne, dass sie beim Kind ankämen.

Pfeifferwardarauf schonetwas
vorbereitet, sie hat früher Nach-
hilfeunterricht erteilt. «Aberbeim
Mentoringkonntenwirzusammen
auch soziale Themen wie Dilaras
Unsicherheit ansprechenoderwie
sie das Lernen am besten organi-
siert.» Beides habe sich in besse-
renNotenniedergeschlagen.«Das
war schon sehr cool zu sehen.»

Eine Kritik haben die beiden
Studierenden: Drei Credits sei-
en für den Aufwand, den das
Mentoring mit sich bringe, eher
mager. Drei Punkte entsprechen
90 Stunden Aufwand, aber tat-
sächlich brauche dasModul deut-
lich mehr Zeit. Anderseits, um es
mit Miraglias Worten zu sagen:
«Es gibtWichtigeres als Punkte.»

Prorektorin Siegert teilt diese
Einschätzung, sagt aber auch,das
sei bewusst so gewählt. «Wirwol-
len imMentoring engagierte Stu-
dierende, für welche die Punkte
zwar einAnsporn sind, aber nicht
derHauptanreiz. «Wer nur billige
Punkte jagenwill, der ist hier fehl
amPlatz.» ZumVergleich: Fürden
Bachelor braucht es 180 Punkte,
für den Master je nach Fachrich-
tungweitere 90 oder 120.

Für Dilara sind solche Über-
legungen irrelevant. Für sie zählt
nur, dass sie die ZeitmitMichelle
genossen hat.Mit besorgtemGe-
sicht und schief gelegtem Kopf
sagt sie: «Ich bin jetzt schon
traurig, dassMichelle nichtmehr
kommt.»

Michelle Pfeiffer hilft Dilara
und erhält dafür Punkte fürs Studium
Uni Zürich belohnt soziales Engagement Es ist ein neuartiges Programm: Studierende fungieren ein Jahr
als Mentoren für benachteiligte Kinder. Und können das Engagement ans Studium anrechnen lassen.

Michelle Pfeiffer macht ihren Master in Banking and Finance. Ein Jahr lang hat sie die neunjährige Dilara
als schulische Mentorin unterstützt – als Teil ihres Studiums. Foto: Samuel Schalch

«Es ist richtig toll,
meine Noten sind
besser geworden.»

Dilara (9)
Die Studentin Michelle Pfeiffer
habe ihr als schulische Mentorin
viel beigebracht.


